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	Vorwort 

	 

	Dieser Band beginnt mit einem Vibrieren. Nicht laut, nicht spektakulär – ein kleines Handydisplay im Jahr 2002, eine neue Nachricht, ein „Kuss“ aus wenigen Zeichen, der ein ganzes Leben verschiebt.

	In meinen früheren Bänden war ich immer auf der Suche: nach Dämonen in der Hölle, nach Ablenkung, nach Bestätigung, nach irgendetwas, das die Leere in mir füllt. In Miami habe ich zum ersten Mal gespürt, wie Liebe sich anfühlen kann, wenn sie wie eine Welle über einen hinwegrollt und alles mitreißt. Doch mit Elias beginnt etwas anderes. Tiefer. Länger. Verletzlicher.

	Band 7 erzählt die Geschichte eines Vampirs, der meinen Teufel zum ersten Mal beruhigt hat. Eine Liebesgeschichte, die über zwei Monate hinweg wie ein Rausch beginnt und sich langsam in einen Alltag verwandelt, der mich gleichzeitig trägt und überfordert. Es geht nicht mehr nur um Nächte im Club, um Küsse im Dunkeln oder Sex an Orten, an denen man eigentlich nur kurz vorbeiläuft. Es geht um SMS, um Sätze wie „Ich liebe dich“ und „Du bist mein Schatz“, um jeden winzigen Moment, in dem ich spüre: Da sieht mich jemand. Ganz.

	Alles, was du in diesem Band liest – jede Nachricht, jede Uhrzeit, jedes kleine Detail – hat wirklich so auf meinem Display gestanden oder in meinen Tagebüchern gestanden. Nichts wurde erfunden, um es dramatischer zu machen. Meine Übertreibungen erledigt mein Herz von ganz allein. Ich habe diese Zeilen damals aufgeschrieben, ohne zu wissen, dass ich sie eines Tages mit der Welt teilen würde. Vielleicht sind sie gerade deshalb so ehrlich.

	 

	Elias ist in diesem Band nicht nur „der Vampir aus dem Era“. Er ist der Mann, den ich zu meiner damaligen Zeit am tiefsten geliebt habe. Mit ihm lerne ich, wie schön es ist, wenn jemand jeden Morgen an einen denkt, auch wenn er chronisch zu spät aufsteht. Ich lerne, wie sehr ein „Guten Morgen, mein Schatz“ aus einer einzigen SMS den Tag verändern kann. Und ich lerne, wie brutal es sich anfühlt, wenn Vertrauen bröckelt, obwohl die Liebe noch da ist.

	Zwischen all den Nachrichten steht John. Er ist mein Spiegel, mein Ruhepol, mein stiller Chronist. Mit ihm bespreche ich jede SMS, jede Pause dazwischen, jedes Wort, das fehlt. Er stellt die Fragen, vor denen ich oft selbst weglaufe: Warum glaube ich eher dem Ex als dem Mann, der mir täglich „Ich liebe dich“ schreibt? Warum kämpfe ich so sehr gegen mich selbst, wenn ich endlich das habe, wonach ich jahrelang gesucht habe?

	Band 7 ist kein Märchen mit glitzerndem Happy End. Es ist ein Liebesprotokoll aus einer Zeit, in der man für jede Nachricht noch bezahlt hat, in der Telefone Tasten hatten und in der ein „Kuss“ auf dem Display manchmal lauter war als jede Liebeserklärung im echten Leben.

	Es ist die Geschichte von zwei Männern, die sich in der Hölle ineinander verlieben, während einer von ihnen viel zu oft gegen die eigenen Schatten kämpft.

	Du wirst in diesen Kapiteln viel Nähe finden: Nächte auf engem Bett, Gespräche um zwei Uhr morgens, gemeinsame Pläne von Urlaub, Ringen und einem „Wir“, das größer wirkt als alles, was vorher war. Du wirst aber auch Risse sehen: Eifersucht, alte Wunden, Misstrauen, das nicht aus der Gegenwart kommt, sondern aus einem Leben davor.

	 

	Ich schreibe diese Zeilen viele Jahre später, mit einem anderen Blick. Damals war ich mittendrin, heute sehe ich von außen: Elias war meine große Liebe. Nicht perfekt, nicht einfach, doch echt. In jeder SMS, in jeder Szene, in jedem Streit, in jeder Versöhnung steckt ein junger Mann, der zum ersten Mal erlebt, was es heißt, bedingungslos gesehen zu werden – und gleichzeitig Angst hat, genau das zu verlieren.

	Wenn du dieses Buch liest, darfst du schmunzeln, wenn ich wieder einmal mit zu viel Drama auf eine kurze Nachricht reagiere. Du darfst mit mir zittern, wenn ich abends aufs Display starre und Angst habe, dass er sich nicht mehr meldet. Du darfst mit mir weinen, wenn Worte fehlen, obwohl die Liebe da ist. Und vielleicht erkennst du in all dem auch ein Stück deiner eigenen ersten großen Liebe wieder.

	Dieses Band ist mein Herz in SMS-Form. Ein leuchtendes Display in einer dunklen Hölle. Eine Erinnerung daran, dass ein „Wir“ manchmal die größte Revolution im Leben eines Teufels sein kann.

	Willkommen in Band 7 von Schatten meiner Seele.

	Willkommen bei Elias und mir.

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	Schatten meiner Seele

	 

	Band 7

	 

	M.E.Capwell

	 

	Elias, die Hölle und ich

	 

	Kapitel 1 – Vampir-SMS und Herzgeflüster

	 

	Ich sitze nach der Schicht im Barflow bei mir auf dem Ecksofa, es ist der 22.08.02, 21:34 Uhr, und die Hölle da draußen klingt durch das geöffnete Fenster nur noch wie ein fernes Rauschen.

	John hat sich wie immer seinen Stammplatz neben mir gesichert, ein Glas Sekt in der Hand, der Aschenbecher zwischen uns, der Fernseher läuft ohne Ton, irgendeine belanglose Sendung, die nur Licht in den Raum wirft. 

	Elias ist nicht da, trotzdem fühlt es sich an, als würde er mit auf der Sofakante sitzen, irgendwo zwischen Handy, Gedanken und Herzschlag.

	„Na“, sagt John, während er mich mustert, „du hast gesagt, du musst mir etwas erzählen, das dein Herz verändert hat. Und du siehst aus, als hättest du einen Liebesroman gefrühstückt.“

	Ich schnaube leise und streiche mit dem Finger über das Display meines Handys, das auf dem Couchtisch liegt. „Es war keine Mahlzeit“, sage ich, „eher eine Geburtstagsfeier, ein zerstörtes Bad und ein Vampir, der hartnäckiger schreibt als alle Dämonen in meinem Telefonbuch zusammen.“

	John lehnt sich zurück, hebt leicht die Augenbrauen und nimmt einen Schluck Sekt. „Fang vorne an.“

	Ich atme tief durch. „Du weißt doch noch, wie das alles mit Elias angefangen hat“, beginne ich. „Also nicht im Bad, viel früher. Vor anderthalb Jahren, als er das erste Mal in unserer Hölle aufgetaucht ist. Geschminkt, duftend, mit Tonnen von Make-up im Gesicht und immer an Toms Seite.

	Ich fand ihn furchtbar. Zu laut, zu aufgedreht, zu viel Drama in einem Körper. Und jedes Mal, wenn ich die Kettengasse runtergelaufen bin, stand irgendwo Tom, dessen Lippen an Elias klebten. Ich hätte jedes Mal explodieren können.“

	„Du bist oft explodiert“, bemerkt John trocken.

	Ich grinse kurz. „Zumindest innerlich. Ich habe mir eingeredet, dass es mich nervt, weil Tom sich mit ihm auf offener Straße geküsst hat. Tom, mit dem ich seit Jahren so ein eigenes Wir habe, bei dem niemand so genau erklären kann, wo Freundschaft aufhört und Herz anfängt. Und dann steht da dieser Vampir, mit Kajal, Lippenstift und ‚Hallo, ich gehöre zur Show‘ im Gesicht.“

	John legt den Kopf schief und schaut mich aufmerksam an. „Ist dir mal in den Kopf gekommen, dass du vielleicht auf die falsche Person eifersüchtig warst?“

	„Wie meinst du das?“

	Er wischt mit dem Finger eine unsichtbare Krume vom Sofabezug, als wolle er seine Worte sortieren. „Vielleicht warst du nicht nur eifersüchtig, weil Elias Tom geküsst hat. Vielleicht war ein Teil von dir eifersüchtig auf Tom, weil du selbst gerne Elias geküsst hättest.“

	Der Satz hängt kurz im Raum, als hätte jemand die Luft angehalten. Ich spüre, wie mein Magen einen kleinen Salto versucht, während mein Kopf protestiert und mein Herz sich nicht so sicher ist.

	Ich starre einen Moment lang auf mein Handy. „Ich weiß es nicht“, sage ich leise. „Vielleicht. Damals hätte ich dir den Vogel gezeigt. 

	Aber dann war da Stefans Geburtstag, das Bad, die Nacht, in der halb Köln mein Stöhnen gehört hat und die Baddeko beschlossen hat, sich freiwillig vom Regal zu stürzen. Und ab da war Elias nicht mehr nur der Vampir von Toms Lippen. Er war auf einmal der, der meinen Hals kennt und meine Schwachstellen trifft, ohne groß zu fragen.“

	John nickt, als hätte er genau darauf gewartet. „Und jetzt sitzt du hier, schaust dein Handy an, als wäre es ein Herzmonitor.“

	Ich schiebe mein Handy in die Mitte des Couchtisches, der Display leuchtet, der grüne Hintergrund taucht das kleine Gerät in dieses vertraute Licht. „Ich habe ihm meine Nummer gegeben“, sage ich. „Auf einem Bierdeckel, im Barflow, vor drei Stunden. Und seit heute Abend hat er losgelegt.“

	„Hat er sich gemeldet?“

	Ich lache kurz, weil die Frage so vorsichtig klingt. „Sechs Mal. Seit Feierabend.“

	John zieht sofort die Augenbrauen hoch. „Sechs?“

	„Willst du sie hören?“

	„Dafür bin ich hier.“

	Ich nehme das Handy in die Hand, klappe es auf und gehe in die Nachrichten. Allein beim Anblick der Liste muss ich lächeln. „Seine erste kam direkt nach seiner Schicht“, sage ich und lese vor:

	„22.08.02 18:14 Uhr … war ja eben hoffentlich nicht zu aufdringlich, nun ja hab die Nummer ja jetzt und wenn du noch einen Speicherplatz frei hast… lg Elias“

	 

	John prustet leise. „Er fängt bescheiden an. Ganz sanft: ‚War ich zu aufdringlich, ich hab ja jetzt die Nummer.‘“

	„Warte ab“, murmele ich und scrolle weiter. „Er war warmgelaufen. Die nächste kam nicht viel später.“ Ich lese die nächste vor, ohne zu stocken:

	„22.08.02 20:02 Uhr nun gut, wenn ich jetzt ganz nett bitte und dir verspreche, auch nur liebe messages zu schreiben…“

	John lacht. „Er verhandelt schon. Nur liebe Nachrichten. Kein Spam, kein Drama, nur Herzchen im Untertitel.“

	„Elias ohne Drama gibt es nicht“, sage ich und grinse. „Aber er versucht es zu verkaufen.“

	Ich tippe weiter. „Dann, acht Minuten später, wahrscheinlich konnte er die Finger nicht vom Handy lassen:“

	„22.08.02 20:11 Uhr !Kuss! … und das nicht vielleicht!“

	„Das klingt nach ihm“, sagt John. „Wenig Worte, dafür viel Ausrufezeichen.“

	„Und viel Kuss“, ergänze ich. „Als Nächstes kommt dann sein Dienstplan, komplett im SMS-Format.“ Ich halte das Handy so, dass John den Text sehen kann, lese aber trotzdem vor, weil es sich gut anfühlt, die Worte laut im Raum zu haben:

	„22.08.02 20:38 Uhr Mo. Tom Geburtstag, Di Frei, Mi bis 18 Uhr, Do ab 18 Uhr, Fr bis 18 Uhr, Sa und So bis 2 Uhr also, dann können/ Könnten wir uns ja freuen…“

	John zieht die Augenbrauen hoch und pfeift leise durch die Zähne. „Der legt dir seinen ganzen Wochenplan hin. Das wirkt, als würde er sagen: ‚Hier ist mein Leben, such dir was aus, ich richte mich nach dir.‘“

	„Ja“, sage ich, „und du weißt, wie selten jemand sich nach mir richtet. Normalerweise bin ich der, der zwischen Schichten, Dämonen und Kater versucht, irgendwie alles unter einen Hut zu bringen.“

	Ich scrolle weiter. „Er war noch nicht fertig“, sage ich und lese:

	„22.08.02 20:49 Uhr … zum frühstück ist jetzt vollkommen ernst gemeint und kein joke… in diesem sinn! Bis spätestens Sa kannst ja nach Deiner Schicht mal rüber kommen…“

	John fängt an zu lachen, und ich kann sehen, wie sehr ihm allein der Gedanke gefällt. „Frühstück“, sagt er. „Mit Elias. Das ist kein Witz, das ist eine Einladung in eine andere Zeitzone. Der will dich nicht nur im Bad, der will dich am Morgen danach auf dem Teller sehen. Ganz schön gewagt.“

	Ich merke, wie ich bei dem Wort „Frühstück“ selbst innerlich weich werde. Frühstück mit einem Vampir, der sonst nur im Nachtlicht existiert. Das hat etwas.

	„Und dann“, sage ich, „kam noch die letzte für heute. Sozusagen sein Weihnachts-Spezial.“ Ich lese die letzte Nachricht langsam vor, weil sie mich beim ersten Mal kurz sprachlos gemacht hat:

	„22.08.02 21:12 Uhr … also nur noch zweimal schlafen, ist fast wie weihnachten, ach so noch was, ich habe ja nie behauptet dich nicht sympathisch zu finden… LG“

	John lehnt sich zurück, nimmt mir das Handy kurz aus der Hand, liest die Zeilen noch einmal und legt es dann vorsichtig wieder auf den Tisch.

	 

	„Das klingt nicht nach einem, der nur ein bisschen Aufmerksamkeit will“, sagt er. „Du hast schon viele Nachrichten bekommen. Manche wollten Sex, manche Bestätigung, manche nicht alleine sein. Diese hier klingen nach Vorfreude, Planung und einem riesigen Kuss, der eigentlich schon an deiner Tür klingelt.“

	Ich lasse den Kopf gegen die Sofalehne sinken. „Es macht mir Angst“, gebe ich zu. „Pie war weit weg. So weit, dass ich im Flugzeug saß und wusste, dass ich zurück in meine Hölle fliege und er dort bleibt, in seinem Miami, zwischen Meer und Score. Diese Melancholie war sicher, weil klar war, dass es irgendwann endet. Bei Elias ist es anders. Er steht morgen wieder auf der Kettengasse, gegenüber, mit seinem Make-up und seinem Lächeln. Der ist direkt hier, in meinem Alltag.“

	„Und schreibt dir, als würdest du ihm fehlen, sobald die Schicht vorbei ist“, ergänzt John.

	„Ja.“ Ich seufze. „Sechs Nachrichten an einem Abend. Ich merke, wie ich jedes Mal, wenn das Handy vibriert, hoffe, dass sein Name im Display steht. Und gleichzeitig frage ich mich, ob ich bereit bin für etwas, das nicht nur zwischen zwei Kontinenten existiert, sondern zwischen zwei Bars.“

	John lächelt, dieses leichte, wissende Lächeln, das er immer hat, wenn ich mitten in einem Gefühlschaos hänge. „Weißt du, was ich höre, wenn du das alles erzählst?“

	„Bestimmt irgendwas Kluges“, murmele ich.

	„Ich höre jemanden, der sich seit Miami nicht mehr sicher war, ob sein Herz überhaupt noch Lust auf Nähe hat. Und jetzt sitzt du hier, liest Vampir-SMS vor und strahlst zwischendurch, auch wenn du so tust, als wärst du nur genervt.“

	Ich will widersprechen, doch in diesem Moment blinkt das Display auf, als hätte das Universum beschlossen, John zu bestätigen. Eine neue Nachricht. Absender: Elias.

	Ich schaue das Handy an, als wäre es eine kleine Zeitbombe, die mit Herzkonfetti gefüllt ist. John lacht.

	22.08.02 21:46 Uhr erstens danke für die Blumen und zweitens müßte lügen, wenn ich sage, dass ich gut kochen könnte, aber bin um so mehr experimentierfreudig und lernfähig.

	Und kurz danach folgt noch die Nächste.

	22.08.02 21;55 Uhr …war das eben eigentlich eine Einladung zum Abendessen? Obwohl wir dann wohl eher zusammen kochen würden, macht sowieso mehr spaß wüsste auch schon wann…

	Ich nehme das Handy in die Hand, atme durch und spüre, wie mein Herz einen Satz macht. Vielleicht hatte John recht. Vielleicht war ich nicht nur eifersüchtig auf die Küsse, die Elias Tom geschenkt hat. Vielleicht war da schon viel länger etwas in mir, das genau diese Nachrichten gebraucht hat, um sich zu trauen, endlich laut zu werden.

	Und während ich die neue SMS öffne, weiß ich, dass diese Geschichte mit einem Bierdeckel angefangen hat und mit Herzgeflüster weitergeht, das in kleinen grünen Buchstaben auf einem Display erscheint.

	 

	 

	 

	 

	Kapitel 2 – Vampir-SMS und Zweifel im Sektglas

	 

	John ist wie an so vielen Abenden bei mir, als wäre das hier unsere kleine Ehe ohne Trauschein. Wir sitzen auf meinem Ecksofa, die Hölle liegt dumpf hinter den Fenstern, und wer uns so sieht, könnte glauben, wir wären das perfekte Paar: Sektgläser in der Hand, Aschenbecher auf dem Tisch, mein Handy wie ein dritter Mitbewohner zwischen uns.

	„Und?“ fragt er, während er mich mit diesem Blick mustert, der jede Ausrede durchbohrt. „Hat er sich schon gemeldet?“

	Ich ziehe die Beine unter mich, nehme das Handy in die Hand und kann mir ein Grinsen nicht verkneifen. „Klar“, sage ich, „gestern Abend kamen noch drei SMS, bis wir geschlafen haben.“

	Ich klappe das Handy auf, das grüne Licht springt an, und lese vor:

	„22.08.02 22:11 Uhr genau diesen Tag meinte ich! Aber nichts desto trotz Montag frühstücken ist auch gebongt schöner Abend noch uns hast meine Nr. ja doch gespeichert.“

	John zieht die Augenbrauen hoch. „Montag Frühstück“, wiederholt er. „Der Vampir denkt schon in Frühstück. Das ist next level.“

	Ich lache leise. „Das war noch nicht alles.“

	 

	Ich scrolle weiter und zeige ihm die nächste Zeile auf dem Display.

	„22.08.02 22:16 Uhr Kuss“

	„Eine einzige Nachricht“, sage ich, „nur um einen Kuss zu schicken. Kein Satz, keine Erklärung, nur dieses eine Wort.“

	John nimmt einen Schluck Sekt, schaut auf das Display und wieder zu mir. „Du weißt, jede SMS kostet Geld“, meint er. „Das ist kein ‚Ich hab aus Versehen auf Senden gedrückt‘. Der gibt Geld aus für ein Wort.“

	„Genau das habe ich mir auch gedacht“, murmele ich. „Wenn jemand nur ‚Kuss‘ schreibt, zahlt er für vier Buchstaben. Das sagt schon, was ich ihm wert bin. Er hätte auch warten können bis morgen. Macht er nicht.“

	Ich tippe weiter, bis die nächste Nachricht auftaucht. „Und das hier war seine zehnte insgesamt“, sage ich, und lese vor:

	„22.08.02 22:38 Uhr … den werde ich mir abholen.“

	John schmunzelt. „Du hast ihm also auch einen Kuss zurückgeschickt“, sagt er. „Sonst würde er sich ja nichts abholen.“

	Ich spüre, wie meine Wangen warm werden. „Vielleicht“, sage ich und schaue demonstrativ zur Seite.

	„Du hast ihn lieber, als du zugibst“, stellt John fest. „Sonst würdest du nicht rot werden, wenn er sich einen Kuss abholen will.“

	 

	Ich tue so, als würde ich seine Worte ignorieren und öffne die letzte Nachricht von gestern. „Natürlich darf ein Tag nicht ohne Abschluss enden“, sage ich und lese vor:

	„22.08.02 22:44 Uhr wünsche Dir ne gute Nacht und träum süß! Achso danke für deine Nummer und fand´s jetzt richtig nett! Schmatz“

	Ich lege das Handy wieder auf den Tisch, als wäre es heiß geworden, und blicke John an. 

	„Ich weiß nicht, wie ich das finden soll“, gebe ich zu. „Ich finde ihn doch schon echt süß, das muss ich nicht mal lange überlegen. Aber ich frage mich, ob er denkt, dass wir schon zusammen sind.“

	John lächelt, doch seine Augen bleiben ernst. „Wäre das schlimm?“

	Ich zögere. In meinem Kopf rauschen Bilder: Elias im Bad mit seinem Kajal, Elias an der Bar im Era, Elias in meinen SMS mit Frühstück und Kuss. 

	„Ich weiß es nicht“, sage ich schließlich. „So jemanden hatte ich noch nie. Er ist chaotisch, laut, geschminkt, aber er gibt genauso viel wie ich. Er schreibt, er zeigt Interesse, er macht Pläne, ohne dass ich betteln muss. Das bin ich nicht gewohnt.“

	John nickt langsam.

	„Genau das ist es, was du brauchst“, sagt er. „Jemand, der genauso viel gibt wie du. Nicht einer, der sich hinsetzt und wartet, bis du dich verausgabst. Er ist wie du – nur auf der anderen Straßenseite. Die Texte zeigen das. Da schreibt keiner, der nebenbei in drei andere Richtungen funkt, das ist ein Fokus, den man in deinem Leben selten sieht.“

	 

	Ich lehne den Kopf gegen die Sofalehne und starre an die Decke.

	„Wir müssen es langsam angehen“, sage ich vorsichtig. „Wenn wir direkt losrennen, brennen wir in drei Wochen durch und stehen wieder alleine in der Kettengasse. Vielleicht hält es länger, wenn ich nicht sofort mit Vollgas losfahre.“

	„Du machst das schon“, meint John. „Du bist seit Miami verändert, das merke ich in allem, was du tust. Du springst nicht mehr in jede Gelegenheit, du schaust genauer hin. Das ist neu. Vielleicht ist es Zeit, jemanden in dieses neue ‚Du‘ hineinzulassen.“

	Seine Worte bleiben hängen. Seit Miami ist wirklich etwas anders. Pie hat mir gezeigt, wie sich eine Liebe anfühlt, die keine Zukunft hat, dafür viel Tiefe. 

	Seitdem weiß ich, dass mein Herz nicht mehr mit jedem Spiel zufrieden ist. Elias ist keine Urlaubsliebe, keine Fantasie am Strand, er ist Hölle pur: Kettengasse, Era, Barflow, genau da, wo ich lebe.

	„Ich sehe ihn am Samstag nach der Arbeit“, sage ich leise. „Er hat mir seinen ganzen Dienstplan geschickt, damit ich keine Ausrede habe. Mal sehen, was sich entwickelt.“

	John erhebt sein Glas und stößt leicht an meines. „Auf Samstag“, sagt er. „Auf einen Vampir, der Kuss per SMS schickt und Frühstück anbietet. Wenn einer die Chance bekommt, dann er.“

	 

	Ich stoße an, nehme einen Schluck und spüre beim Abstellen des Glases, wie mein Blick automatisch zum Handy rutscht. 

	Kein neues Blinken, kein Summen, nur das Wissen, dass da jemand draußen sitzt, der vermutlich genauso oft aufs Display schaut wie ich.

	Vielleicht beginnt Liebe manchmal nicht mit einem großen Kino, sondern mit vier Buchstaben, die um 22:16 Uhr auf einem kleinen grünen Bildschirm stehen: „Kuss“.

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	Kapitel 3 – Morgengruß vom Vampir

	 

	Es ist erfrischend, wie viel Zeit John und ich miteinander verbringen. Manchmal wirkt es, als wären wir ein altes Ehepaar, das sich nie verabredet und trotzdem immer nebeneinander auf dem Ecksofa landet. Heute ist es wieder so weit. Es ist 16:48 Uhr, heute Morgen gab es Kaffee, jetzt steht ein Glas Sekt vor uns, und die Uhrzeit gibt mir das Gefühl, dass das völlig in Ordnung ist.

	John zieht ein Bein aufs Sofa, lehnt sich gegen die Lehne und mustert mich. „Und“, fragt er mit diesem Ton, der schon die Antwort kennt, „hat er sich schon gemeldet?“

	Ich merke, wie sich ein Lächeln auf mein Gesicht schleicht, bevor ich überhaupt etwas sage. Allein diese Frage fühlt sich warm an. Ich klappe mein Handy auf, der grüne Bildschirm leuchtet, und da steht es schwarz auf grün:

	„23.08.02 11:15 Uhr Guten Morgen! Quäle mich gerade aus dem Bett und das fällt mir immer richtig schwer muss nämlich später noch in die Uni warum bist du dann schon wach? Kuss“

	Ich lese die Nachricht laut vor, Wort für Wort.

	John lacht. „Um die Uhrzeit quält er sich aus dem Bett und will wissen, warum du wach bist. Der Junge kennt dich schlecht.“

	Ich schüttele den Kopf. „Ich dachte mir auch: Was soll ich um 11:15 Uhr im Bett machen? Ich hab schon die halbe Wohnung hinter mir.“ Es ist dieser typische Elias-Charme, halb jammernd, halb flirty, der es trotzdem schafft, mich zum Lachen zu bringen.

	„Und er verliert seinen Charme nie“, sage ich, während ich weiterscrolle. „Das hier kam fünf Minuten später.“

	Ich lese:

	„23.08.02 11:21 Uhr Trulla! Musst du heute nicht noch arbeiten?“

	John zieht eine Augenbraue hoch. „Trulla?“, wiederholt er. „Der Vampir ist mutig.“

	„Ich habe ihm geschrieben, dass ich heute Spätschicht habe“, erkläre ich. „Dass ich also schon etwas vom Tag brauche, bevor die Hölle mich verschlingt.“

	„Na klar“, murmelt John. „Du und deine Beziehung zum Nachtleben.“

	Ich tippe zur nächsten Nachricht.

	„23.08.02 11:30 Uhr Schade sonst hätten wir heute das frühstück zum Abendessen umfunktioniert, aber dann kann man sich ja weiterhin freuen! So gehe jetzt duschen.“

	Ich sehe auf, und John grinst breit. „Der denkt in Konzepten“, sagt er. „Frühstück am Abend, duschen, freuen. Der baut schon seinen Tagesablauf um dich herum.“

	„Was man ihm lassen muss“, antworte ich, „er ist wirklich bemüht. Er plant, wann wir essen, wann wir uns freuen, und informiert mich über den Zustand seines Badezimmerprogramms.“

	„Das klingt nach ‚Ich lasse dich an meinem Tag teilhaben‘“, meint John.

	„Ja“, sage ich, „und manchmal fühlt sich warten auf eine Antwort dann wie eine Ewigkeit.“

	John zuckt mit den Schultern. „Du nennst neun Minuten eine Ewigkeit?“, fragt er ruhig. „Dann bist du verliebt.“

	Ich will protestieren, doch in dem Moment lese ich die nächste Zeile:

	„23.08.02 11:35 Uhr dann vielleicht mal bis später viel Spaß!“

	Ich seufze und muss gleichzeitig lächeln. „Er will immer das letzte Wort haben“, sage ich. „Wenn ich mir das so anschaue, hört er erst auf, wenn er den Deckel auf den Gesprächstopf gesetzt hat.“

	„Ja, das will er“, bestätigt John. „Und er schafft es auch. Du lässt ihn.“

	Ich tue so, als würde ich das überhören, und scrolle weiter in der Liste. „Er denkt wirklich viel an mich“, sagt John plötzlich, als er sich ein Stück nach vorne beugt. „Wenn ich mir euren SMS-Verlauf so anschaue. Hier sind ja noch mehr.“

	Ich nicke und lese vor:

	„23.08.02 14:54 Uhr na du bist du schön fleißig und nimmst deine Hausmannsaufgaben war? Bin noch in der Uni und muss mir hier nen totalen scheiss anhören… g&k“

	„Ich hatte ihm geschrieben, dass ich gekocht habe“, erkläre ich. „Ganz brav Hausmann gespielt. Nudeln, Küche, Realität.“

	John lacht. „Er sitzt in der Uni, hört sich irgendwas an, das ihn nervt, und du bist in deiner Hölle und machst den Herd an. Er meldet sich aus seinem Elend und fragt nach deinem Topf. Wenn das keine Alltagsverknüpfung ist.“

	Ich blättere zur nächsten Nachricht:

	„23.08.02 15:10 Uhr mach mir den Mund nur wässrig… abwohl, dann kann ich mich ja auf kommende Woche richtig freuen! Viel Spaß  und lass es dir gutschmecken.“

	Ich lasse das Handy kurz sinken. „Da war ich fast ein bisschen gerührt“, gebe ich zu. „Er hätte auch einfach ‚Guten Appetit‘ schreiben können. Stattdessen dreht er daraus Vorfreude auf nächste Woche.“

	John nippt an seinem Sekt, sieht mich über den Glasrand an und legt den Kopf leicht zur Seite. „Eins muss man sagen“, beginnt er, „ich glaube, er ist total in dich verliebt. Wer schreibt so konsequent, so zugewandt, wenn es nur ein kleines Spiel wäre? Er holt dich in seinen Morgen, in seine Uni, in seinen Hunger. Der baut dich in seinen Tag ein.“

	Ich spüre, wie sich etwas in mir zusammenzieht, ein warmes Ziehen, das mir gleichzeitig Angst macht. „Wer weiß, warum er Tom immer geküsst hat“, sagt John. „Vielleicht wollte er dir näher sein. Vielleicht warst du immer der, den er eigentlich im Blick hatte. Weißt du es?“

	Ich starre einen Moment auf das Display, auf die Uhrzeiten, die Zahlen, die Worte, die in den letzten Stunden zwischen uns hin und her geflogen sind. „Ok“, sage ich leise, „so habe ich noch nie darüber nachgedacht.“

	John lächelt nicht spöttisch, eher mild. „Vielleicht wird es Zeit, genau das zu tun“, meint er. „Du liest seine Nachrichten als etwas, das dir passiert. Vielleicht solltest du sie mal lesen, als etwas, das du auch verdient hast.“

	Ich klappe das Handy langsam zu und lasse es auf dem Tisch liegen, als hätte ich Angst, dass noch eine Nachricht darauf landet, bevor ich den Gedanken zu Ende fühlen kann.

	Es ist nur ein Tag, sage ich mir. Ein Morgen-Gruß, ein paar Küsse in Buchstabenform, ein bisschen Uni-Frust und der Hunger auf ein Essen, das es nicht gibt.

	Doch zwischen diesen Zeilen sitzt ein Vampir, der mich Trulla nennt, mir Frühstück anbietet und mir zeigt, dass er nicht nur an meine Nächte denkt, sondern auch an meine Nachmittage.

	Und während John neben mir sitzt, an seinem Glas nippt und in meinem Gesicht liest, was ich noch nicht sagen will, merke ich, dass ich längst begonnen habe, mich zu fragen, wie es wohl ist, wenn dieser Vampir nicht nur mein Display zum Leuchten bringt, sondern irgendwann auch wieder neben mir auf diesem Sofa sitzt.

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	Kapitel 4 Nachtschicht und Vampirliebe

	 

	Ich komme die Treppe hoch, jede Stufe fühlt sich an, als hätte ich heute schon zehn Nächte hinter mir. 

	Die Schicht im Barflow war lang, laut und voll mit Dämonen, die alle etwas wollten – nur keiner hat gefragt, wie es mir geht. Als ich endlich die Wohnungstür hinter mir schließe, bin ich fix und fertig. 

	Schuhe aus, Jacke irgendwohin, ich lasse mich nicht mal aufs Sofa fallen. Ich greife direkt zum Telefonhörer.

	Ein Blick auf die Uhr: 2:02 Uhr. Für normale Menschen eine Zeit, in der man schläft. Für mich die Uhrzeit, in der ich John brauche. Bei uns gibt es keine „zu spät“-Grenzen, wenn es ums Herz geht.

	Ring. Ring. Ring.

	Dann seine Stimme, wach, warm, nie gestresst, nie genervt. „Aiden, was treibt dich um diese Uhrzeit zu mir? Gibt’s Stress mit Elias?“

	Ich muss lachen. „Nein, ganz im Gegenteil. Er ist so süß. Ich war heute total gestresst auf der Arbeit, die Hölle hat wieder alle Register gezogen, aber als er kurz vorbeikam, war meine Laune plötzlich auf einem absoluten Höhepunkt.“

	„Ich kann durchs Telefon spüren, wie glücklich du bist“, sagt John. Ich höre sein Lächeln mit.

	 

	Ich gehe ins Schlafzimmer, lasse mich seitlich aufs Bett sinken, das Telefon noch am Ohr, und strecke die Beine aus. „Er hat auch bis eben noch geschrieben“, sage ich. „Bis kurz bevor ich gegangen bin.“

	Ich nehme das Handy vom Nachttisch, klappe es auf und lese John die erste SMS vor:

	„23.08.02 18:07 Uhr hätte dir auch noh viel spaß gewünscht, gehe später noch ins gym und vielleicht sehen wir uns ja noch kurz…“

	John lacht leise. „Er wollte dich sehen“, sagt er. „Er hätte ja auch nach dem Gym nach Hause fahren können. Macht er nicht. Der denkt: Vielleicht sehen wir uns ja noch kurz. Du bist in seinem Feierabendplan fest eingebaut.“

	Ich scrolle weiter. „Später kam dann das hier, als ich schon voll im Stress war:“

	„23.08.02 18:48 Uhr schade bin gerade im Gym … ansonsten hätte ich dir jetzt einen Besuch abgestattet und was für einen! Viel spaß und muss später sowieso ins Era.“

	Ich muss selbst grinsen, als ich die Zeilen noch einmal lese. „‚Und was für einen‘“, wiederhole ich. „Er übertreibt nie dezent.“

	„Das ist genau der Vampir, nach dem du immer gesucht hast“, sagt John ruhig. „Du brauchtest keinen Dämon, der dich nicht wirklich gesehen hat. Du brauchst einen Vampir, der dich von den Dämonen befreit.“

	Ich werde still. In meinem Kopf laufen Bilder ab: all die Nächte, all diese Dämonen, all die Küsse, die sich toll anfühlten, aber irgendwann hohl wurden. 

	Und dann dieser eine Vampir, der meinen Hals aussaugt, als hätte er den direkten Zugang zu meiner Seele gefunden.

	„Alle Dämonen, die ich geküsst habe, waren nichts gegen ihn“, murmle ich. „Das ist das Verrückte.“

	Ich blättere weiter im Verlauf. „Und dann, als bei mir im Barflow die Hölle wirklich gebrannt hat, kam noch die hier:“

	„23.08.02 22:41Uhr und viel Stress, oder für ein Hallo Zeit? Kuss“

	John holt hörbar Luft. „Wenn dein Herz da nicht sagt, dass er dich liebt, weiß ich es nicht“, meint er. „Er weiß, dass du Stress hast, fragt trotzdem, ob du noch Zeit für ein Hallo hast, und hängt einen Kuss hinten dran. Das ist kein Pflichtprogramm.“

	„Ich weiß“, sage ich leise. „Er ist ein Vampir, der ganz anders ist als alles, was ich jemals kennengelernt habe.“

	„Und du wolltest ihn nicht“, erinnert John mich. „Gut, dass du bei Stefan auf der Party geblieben bist. Sonst hättest du heute Nacht alleine auf deinem Bett gelegen und dich über irgendeinen Dämon geärgert, der sich nicht meldet.“

	Ich scrolle in die Zeilen, die nach Mitternacht kamen. Die Hölle draußen war da schon leiser, doch in meinem Handy war noch Leben:

	„24.08.02 0:03 Uhr … habe gerade gemerkt, dass ich dich ja richtig gern habe! Viel spaß noch..“

	Ich halte kurz inne. „Allein dieser Satz“, sage ich. „‚… habe gerade gemerkt, dass ich dich ja richtig gern habe!‘ Wer schreibt das so direkt?“

	 

	John schnaubt leise. „Jemand, der dir nicht nur was vormacht. Jemand, der merkt, dass sich da was verändert hat, und es ausspricht, statt es heimlich in seiner eigenen Hölle zu verstecken.“

	Ich lese die nächste vor:

	„24.08.02 1:42 Uhr nun ja, dann füge deinem Tagebuch noch hinzu, dass ich mich tierisch freue dich kennenlernen zu dürfen… Schmatz und träum süß“

	John lacht. „Sogar dein Tagebuch wird mit einbezogen“, sagt er
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